
V

Br. 154. Halle a. S., Freitag den 6. Juli 1900. 11. Jahrg.

Erſcheint täglich
nachmitl. mik Ausnahme
der Sonn T Feiertage. g2
Rbonnementgperis t

monaklich 60 pfg.vierkelfährlich 1.50 Man
prännmer. frei ins Haus.

Purch die Poſt bezogenr

S

„Die Neue Welt
(Kukerhaltungsbeilage),

durch die Poll nicht bezieh-
bar, koſtet monatlich 10 pf.,

vierteljährlich 30 pfg.

Celephon Dr. 1047.
Telegramm- Adreſſe

Bolksblakt Halleſaale.

V Sozialdemokratiſches Organ

e

Inſertionsgebülr
beträgt für die 5geſpalkene
Petitreile oder deren Raum

Pla., für Wohnungs
Bereins- n. Berlammlungs-

Rnzeigen 10 Pfu-
7m redaktionellen Teile

koſtel die Seile 50 Pſennig.

Inleratke
für die fällige Bummer

müllen [päkeffens bis vor-
mittags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
ſein.

Eingetragen in die
Poſtzeitungs Tiſte

unker Er. 7888.

r

Dre

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Vuerfurk, Delißſch-Bikkerfeld,
Raumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr. Expedition Geiststr. 21, Hof part. r.

Unſere Leſer ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß
beim Bezuge unſeres Blattes durch die Poſt in dieſem
Quartale noch der alte Satz von 50 Pf. pro Monat
zur Erhebung gelangt. Die Erhöhung des Preiſes iſt zu
ſpät beſchloſſen worden ſo daſßz die Poſt nicht im
ſtande war, ſie für dieſes Quartal noch zu berück-
ſichtigen. Selbſtverſtändlich bleibt es jedem unbenommen,
an der Erhöhung des Preiſes teilzunehmen, der Ver
lag wird ſich frenen, wenn, wie das ſchon geſchehen,
recht viele der Poſtabonnenten den Mehrbetrag von
30 Pf. für die Monate Juli, Auguſt und September
an ihn in Briefmarken einſenden. Vom 1. Oktober
greift die Erhöhung auch für den Poſtbezug Platz.

Weltbeben.
Der Vorwärts ſchreibt:
Ueber Nacht hat ſich die Stimmung in Deutſchland, ja in

allen Staaten des Kapitalismus jäh gewandelt. Das war ein
Jubilieren und Schwärmen von dem wirtſchaftlichen Aufſchwung,
der ewig ſchien. Geld floß in Strömen. Handel und Jn-
duftrie blühte. Die kapitaliſtiſche Welt ſchien feſt und ſicher zu
ſtehen. Die kleinen Störungen durch das Aechzen der Opfer,
durch das Mißvergnügen der minder Beglückten und die be-
wußt kämpfende e des antikapitaliſtiſchen Prole
tariats wurden kaum beachtet. Ueber den ganzen Erdball
tollten und harten Herzens die Sieger des Kapitalis-
mus. gab für ſie keine Schranke, kein Hindernis, kein
Abwärts und kein Stocken dieſe Geſellſchaftsordnung war
ein granitner Bau. Ein Thor, wer ſchwarzſeheriſch Kriſen,
Kataſtrophen, Zuſammenbrüche vorausſagte, weil er die inneren
Widerſprüche der politiſch wirtſchaftlichen Verfaſſungen der
Staaten erkannt hatte, Widerſprüche, die einmal zur Entſchei-
dung gebracht werden müſſen. Das waren nur die Ein-
bildungen von beſchränkten Doktrinären oder gewiſſenloſen

rn. Die Wahrheit aber, die herrliche Wirklichkeit war,
daß die Kurſe in göttlichem Ungeſtüm ſtiegen, daß Arbeit in
Hülle und Fülle da war, daß zu der gewaltig ſteigenden
Produktion ohne Stockung ſich willige Abnehmer drängten.

Der Uebermut iſt heute bis zum letzten Reſt getilgt. Der
Kapitalismus fühlt ſich nicht mehr als der unbeſiegliche Er-
oberer, dem keine Macht der Welt etwas anhaben könnte,
er iſt verzagt geworden, giebt ſich, ſehr peſſimiſtiſch, düſter
ſten Zukunfts Betrachtungen hin, und die Angſt packt
ihn, dieſer Rieſenbau aus Gold und Papier möchte plötzlich
W pmenſtürgen als ruchloſer Schwindelbau ſich ent-
arven.

Zuerſt begann es finanziell zu kriſeln. Man verlor den
Glauben, daß die wirtſchaftliche Entwicklung weiter in dieſem
ſtürmiſchen Gedeihen fortgehen werde. An den Börſen
brachen ſchlimme Paniken aus, und nach leichter Erholung
verfielen ſie immer tiefer in das graue Elend des Miß-
trauens.

Erſt die mit elementarer Wucht hernieder brechende chineſiſche
Frage hat die Stimmung völlig ins Verzweifelte gekehrt. Derahnſinn des Wettrüſtens, die ſinnloſe Politik der brutalen

Gewalt, die chriſtliche Miſſionsthätigkeit mit Pulver und Blei
treten jetzt wie ein tödliches Geſchwür an die Oberfläche All
die großen, lärmenden Worte, die in unſerer Chauviniſten
preſſe wiederhallen, täuſchen nicht über die geheime Furcht, die
man wirklich empfindet. Die völlige Unklarheit auch nur über
die nächſte Entwickelung, die Ratloſigkeit, die Angſt vor demUngewiſſen, Ungeheneri den all das hat einen bangen, ſchwer

laſtenden Seelenzuſtand geſchaffen.
Dieſe ganze eben noch ſo lebensſichere Geſellſchaft fühlt ſich

auf unterwühltem Boden von einem Weltbeben bedroht.
China ſchien das letzte und üppigſte Weideland

für den modernen Kapitalismus. Aber die Konkurrenz
der Mächte, von denen keine der anderen traute, und keine der
anderen einen Vorteil gönnte, verhinderte eine friedliche Ent
wickelung, das ſtille Einſchleichen des europäiſchen Jnduſtria-
lismus in den chineſiſchen Agrar- und Beamtenſtaat. Die pro-
vozierende Politik der rohen Gewalt rief den jetzigen Freiheits-
krieg der Chineſen hervor, die nicht gutwillig die Beute rück
ſichtslos erobernder Fremden werden wollen. Die chineſiſche
Politik der europäiſchen Mächte und insbeſondere Deutſchlands
war eine Kette von ſchweren Fehlern. Und jetzt, wo die not-
wendigen Folgen ſich zeigen wütet man gegen dies alte
Kulturvolk, dem doch Europa nichts von ſeiner überlegenen
Kultur gebracht hat, ſondern nur die ſchlimmſten Erſcheinungen
ſeiner eigenen rückſtändigen Barbarei. Die Kolonialpolitik des
heutigen Kapitalismus, die unfähig in Kanonen Jnduſtriehebel
wähnt, iſt zuſammengebrochen. Wie auch immer der Krieg,
den wir jetzt gegen ein Volk von 400 Millionen führen, ver-
laufen wird, das Blut wird nutzlos gefloſſen ſein.

Es iſt nur eine tolle Farce, wenn heute die Mächte vor
eben, gemeinſam im Namen der Kultur gegen China zukämpfen Es treibt die Angſt r Konkurrenten, die zu-

ſammen bleiben, damit nicht einer dem anderen zuvorkomme,
wenn das Teilen beginnt.

Jetzt muß auch dem Blödeſten die Verderbtheit und Sinn-

loſigkeit des W Syſtems klar werden. Das iſt die
wahre, die furchtbarſte gelbe Gefahr, die des goldenen
Kapitalismus. Heute kracht er in allen Fugen, ratlos
ſchäumt er in blutigen Drohungen und Verwünſchungen. Wie
immer die jetzige Kriſis endigen mag, die Weltanarchie der
u Geſellſchaft hat ihre innere Ohnmacht entblößt.

Rettung und Erlöſung kann nur von dem die Völker einen-
den, befreienden und erhöhenden Sozialismus kommen, an den
wir glauben, für den wir kämpfen.

Der Kampf in China.
Jn Petersburg wird amtlich die Zahl der von den Mächten

gelandeten Truppen auf insgeſamt 16 000 geſchätzt, von denen
10 000 in Tientſin ſtehen. Dieſe reichen aber kaum aus,
Tientfin zu halten Die Admirale in Taku ſind am Dienstag
in einem Kriegsrat zu dem Beſchluß gekommen, daß es un
möglich iſt, ohne viel größere Streitkräfte Peking zu entſetzen.
Es könne möglich ſein, Tientſin zu halten aber jedenfalls
würden ſie ſich bemühen, Taku zu halten. Ein Beweis, wie
bedroht auch die Lage der Truppen der Mächte iſt. Die
10 000 Mann fremde Truppen in Tientſin haben die Chineſen
nicht zurückgehalten, erneut zum Angriff vorzugehen. Unter-
halb der Stadtmauer in Tientſin ſind von ihnen Schanz-
gräben worden, der Dampfer der Fremden wurde
veſoſen Seymour ſoll verwundet ſein.

och ſchlimmer als aus Tientſin lauten die jüngſten Nach
richten aus Peking. Aus der Mitteilung des ruſſiſchen
Miniſteriums des Auswärtigen ergiebt ſich, daß die Geſandt-
ſchaften im Mai von der chineſiſchen Regierung energiſche
Schritte gegen die Boxer verlangt und als, wie gewöhnlich,
eine ausweichende Antwort erfolgte, mit der Landung einer
großen Truppenmacht gedroht haben. Als die chineſiſche Re
gierung dann ſah, daß die Geſandten Ernſt machten, ſuchte ſie
einzulenken, aber es war zu ſpät: die gegen die Borxers auf-
ebotenen regulären chineſiſchen Truppen erlitten eine voll-
n Niederlage (27) Dieſe Lage ſcheint Prinz Tuan benutzt

zu haben, um die Gewalt an ſich zu reißen, nach Gefangen-
nahme des Kaiſers und der Kaiſerin Witwe. Wann dieſer
Staatsſtreich erfolgte, darüber fehlen alle Angaben. Als Frei-
herr v. Ketteler mit einer Eskorte deutſcher Seeſoldaten über
fallen und getötet wurde, ſteckten die deutſchen Seeſoldaten zur
Strafe das Tſungliyamen in Brand. Dieſe Vorgänge waren
für die Menge das Zeichen zum Angriff auf die Geſandtſchafts-
ebäude. Nach den jüngſten Nachrichten ſind alle Geſandt-ſchaften bis auf zwei zerſtört. Schließlich mußten ſich alle

Diplomaten in die engliſche Geſandtſchaft zurückziehen. Am
1. de konnten die Belagerten ſich noch halten. Das
Pariſer Gerücht, daß außer dem deutſchen noch zwei andere
Geſandte getötet worden ſind, iſt bisher nicht beſtätigt.

An der Ausdehnung der Unruhen über ganz China kann
kaum noch gezweifelt werden. Die Gouverneure einzelner
Provinzen, beſonders im Jangtſegebiet ſtellen ſich freilich als
Gegner der fremdenfeindlichen Bewegung dar, ob aufrichtig,
bleibe dahingeſtellt. Jn der Nähe des deutſchen Schutzgebiets
von Kiautſchou hat der Gouverneur von Schantung mit 8000
Mann Aufſtellung genommen, angeblich um einem deutſchen
Angriff zu begegnen.Die guiſerit Witwe hat ſich vor ihrer Gefangennahme durch

den Prinzen Tuan offen auf die Seite der Boxer geſtellt.
Das ergiebt ſich aus zwei Zirkularedikten der Kaiſerin Witwe,
welche nach chineſiſchen Zeitungen in Kanton vor einigen Tagen
beim Vizekönig Li-Hung-Tſchang eingetroffen ſind.

Sie beſagen, eine Ausſöhnung mit den Chriſten, 83 die
ſich das ganze Volk einſchließlich des Militärs, der Gelehrten,
des Adels und der Prinzen mit der Abſicht, ſie auszurotten,
vereint habe, ſei völlig ausgeſchloſſen. Die Fremden hätten
den Kampf gegen China mit dem Angriff auf die TakuForts
eröffnet, und infolgedeſſen ſei die Erbitterung gegen alle Frem-
den noch geſtiegen. Eine Unterdrückung des Volkes ſei ge
fährlich, und daher erſcheine eine Benutzung der fremdenfeind-
lichen Bewegung bis auf weiteres ratſam. Die bedrohten Ge
ſandtſchaften in Peking wolle die Kaiſerin ſchützen. Ob die
Fremden ſtärker ſeien oder China, bleibe abzuwarten, jeden-
falls ſollten aber alle Gouverneure unverzüglich Truppen zur
Verteidigung ihres Bezirks anwerben und gemäß den örtlichen
Ver ken nach eigenem Ermeſſen handeln. Für jeden
Landverluſt ſeien ſie verantwortlich.

Zwiſchen den verbündeten Mächten ſind bereits Differenzen
ausgebrochen, was ſehr natürlich iſt, da die Intereſſen Ruß-
lands, Japans und Englands ſich direkt kreuzen.

Jn Deutſchland hat ſollen eine ganze Diviſion und
zwar die Hälfte des oſtpreußiſchen Armeekorps mobil gemacht
werden. (Wird ſchon noch kommen.)

Gegen die Einberufung von Reſerven zur Verſtärkung nach
China ſpricht ſich die Nationalzeitung ganz entſchieden aus.
Man habe ja auch bei der Einſchiffung der MarineJnfanterie
die Einberufung von Reſerven vermieden. Das Herausreißen
einer kleinen Anzahl von Reſerviſten aus ihrem bürgerlichen
Beruf, während keiner von den Anläſſen vorliegt, die eine all
gemeine Mobilmachung bedingen, ſei offenbar als eine K
erſchienen, die man lieber vermieden hat. Es ſei doch ein
Unterſchied zwiſchen der Verteidigung der nationalen Grenzenund der Beſtrafung chineſiſcher Banden.

Jedem Offizier des Truppentransports iſt nach dem Lokal
Anzeiger auf Veranlaſſung des Kaiſers unmittelbar vor derAbreiſe aus Wilhelmshaven ein außerordentlicher Equipierungs

zuſchuß von 500 M. ausgezahlt worden.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Laut Mitteilung des Lord Roberts hat General Hunter der
Vaalfluß überſchritten und die von Heilbron kommende Brigad
Macdonalds ſich mit den Truppen Hunters bei Frankfort ver
einigt. Jn Heilbron, wo es an Nahrungsmitteln fehlt, werde
von einem Hilfskomitee Kolonialwaren, Fleiſch u. ſ. w. verteilt
Es ſind Vorkehrungen getroſſen worden, damit den Landleute»
der ihnen zu Saatzwecken nötige Hafer verteilt wird.

Methuen meldet aus Paardekraal auf dem Wege von Heil
bron nach Kroonſtad, daß er den Befehlshaber einer Streif
patrouille De Wets und auch den Führer des Afrikanderbonds,
Weſſels, gefangen genommen habe.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Juli 1900.

Die ſchärfſten Mittel rückſichtslos!
2 Wilhelmshaven fand nach dem Stapellauf des „Wittels-bach“ im Offigierkaſing ein Feſtmahl ſtatt, wobei Prinz Rupp-

recht von Baiern auf den Kaiſer ein Hoch ausbrachte. Nach-
dem die Hurras verklungen waren, erhob ſich der Kaiſer, um
folgenden Trinkſpruch auszubringen:

„Eure Königliche Hoheit haben heute bei der Taufe des
neuen Schiffes der t erwähnt, welche die Wittels-
bacher den deutſchen Kaiſern haben zu teil werden laſſen. g8
möchte dabei noch an eine Epiſode aus der Vorgeſchichte
unſerer Häuſer erinnern. Auf den Gefilden vor Rom war
es einem Vorfahren Eurer königlichen Hoheit im Verein mit
einem der meinigen beſchieden, der feltenen Auszeichnung
teilhaftig zu werden, hoch zu Roß, in Stahl gepanzert,
angeſichts der feindlichen Reitergeſchwader durch
Kaiſer Heinrich VII. den Ritterſchlag zu erhalten.
Der Vorgang iſt im Bilde auf meiner Jacht „Hohenzollern“
verewigt. Die Nachkommen jener tapferen Fürſten haben ſich
gegenſeitig bei Mühldorf geholfen, wo der Hohenzoller
dem Kaiſer Ludwig von Baiern die Schlacht gewann. Wie damals Wittelsbacher und Hohenzollern Seite
an Seite für das Wohl des Reichs kämpften, ſo wird es
auch jetzt und in Zukunft geſchehen!

Eure Königliche Hoheit haben in dieſen Tagen Gelegenheit
du wichtigen Entſchlüſſen beizuwohnen und der

t

euge hiſtoriſcher Augenblicke zu ſein, die einen Mark-
ein in der Geſchichte unſeres Volkes bedeuten. Eure König-

liche Hoheit haben ſich dabei überzeugen können, wie mäch-
tig der Wellenſchlag des Ozeans an unſeres Vol-
kes Thore klopft und es zwingt, als ein großes
Volk ſeinen Platz in der Welt zu behaupten, mit
einem Wort zur Weltpolitik. er Ozean iſt un
entbehrlich für Deutſchlands Größe. Aber der
Ozean beweiſt auch, daß auf ihm und in der Ferne jenſeits
von ihm ohne Deutſchland und ohne den deutſchen
Kaiſer keine große Entſcheidung mehrfallendarf.
Jch bin nicht der Meinung, daß unſer deutſches Volk vor 30
Jahren unter der Führung ſeiner Fürſten geſiegt und geblutet
hat, um ſich bei großen auswärtigen Entſcheidun
gen beiſeite ſchieben zu laſſen. Geſchähe das, ſo wäre
es ein für allemal mit der Weltmachtſtellung des deutſchen
Volkes vorbei, und ich bin nicht gewillt, es dazu kommen zu
laſſen. Hierfür die geeigneten und, wenn es ſein muß, auch
die ſchärfſten Mittel rückſichtslos anzuwenden iſt
meine Pflicht nur, mein ſchönſtes Vorrecht.

Jch bin überzeugt, daß ich hierbei Deutſchlands Fürſten
und das geſamte Volk feſtgeſchloſſen hinter mir habe. Daß
Eure Königliche Hoheit die Ehrenſtellung à la suite des See
bataillons anzunehmen geruhten, iſt von ober Bedeutung
erade in dem Augenblick, wo Baiern und Württemberger,

Sachſen und Preußen nach dem fernen Oſten gehen, um die
Ehre der deutſchen Flagge wieder herzuſtellen.“
Der Trinkſpruch endigt in einer Huldigung für die Wittels

We und bildet in dieſer Hinſicht eine Art Antwort auf die
VaſallenReden des Prinzen Ludwig von Baiern.

„Brotlos gemacht.“ Vierzehn Tage lang konnte man jetzt
dieſe Spitzmarke in allen Unternehmer, Kreis und ſogenannten
unparteiiſchen Blättern leſen. Das Unglück, das den Former
Wüſtemann, dieſen „braven Familienvater“ betroffen, wurde
darin gar beweglich geſchildert. Mit großem Aufwand ſittlicher
Entrüſtung ins her über die böſen terroriſtiſchen Sozial
demokraten, die eine perſönliche Freiheit nicht kennen, ſondern
unbedingte Unterwerfung unter das Parteigebot verlangen e.
das ganze Regiſter des Stummſchen Lexikons durch. Hei, war
das ein fetter Biſſen, daß er den Scharfmachern ſchließlich ſo
ſchlecht bekommen iſt, lag natürlich nur wieder an der ver
dammten Bosheit der Sozialdemokraten. Um dieſen Wüſte
mann hat man ganze Fäſſer von Tinte ausgeſchrieben, wenn
aber ehrliche Arbeiter durch Unternehmer „brotlos“
gemacht werden, dann ſchweigt des Sängers Höflichkeit. Un
zählige Arbeiter ſind durch das Schwarze Liſtenſyſtem
aus Lohn und Brot gebracht, von Stadt zu Stadt gejagt
worden kein Hahn t danach gekräht. Auch über den
neueſten Fall, den das Volksblatt in Saalfeld berichtet, finder
man in der gangen bürgerlichen Preſſe kein Wort.



um r
h ſchäftigt. Die während des Streiks mit einem Kollegen4 auf der Straße, e r jungen Burſchen, die erſt zu Oſtern

aus der Schule gekommen waren und jetzt bei dem Fabrikanten
Sch. als „Arbeitswillige“, als Löcherbohrer beſchäftigt waren,
begegnete. Er machte die jungen Menſchen auf das Unrecht,
welches ſie gegen die Streikenden begingen, aufmerkſam und
ebrauchte dabei die Worte: „Wenn Jhr arbeitet, ſeidJ r Streikbrecher.“ Die beiden erſt aus der Schule ent

laſſenen Arbeiter fühlten ſich gekränkt und erzählten dieſes
dem Fabrikanten Sch., worauf R. und deſſen Kollege eine An
klage wegen Beleidigung reſp. Beläftigung auf Grund des
g 153 der erhielten. Jn der B dlungvor dem Schöffengericht beantragte der Amtsan wegen
dieſes Vergehens 10 Tage Gefängnis. Auf die Ausſage
aber und die Bitte des Knopffabrikanten Sch., welcher a
Zeuge äußerte, daß R. in jeder Hinſicht ein braver rig ſei,
welchem er (Sch.) auch das beſte Zeugnis ausſtellen könne,
wurde R. zu drei Tagen Gefängnis und den Koſten ver
urteilt, der zweite Angeklagte aber freigeſprochen.

R. arbeitete inzwiſchen 8 Wochen an der Waſſerleitung und
wollte jetzt ſeinen früheren Beruf als Knopfmacher wieder auf
nehmen. Als er aber bei einem anderen Fahrikanten um Ar-
beit anfragte, forderte dieſer ein Zeugnis ſeines früheren Ar-
beitgebers. Auf Verlangen erhielt R. darauf folgendes „Zeug-
nis“ von Herrn Sch. ausgeſtellt

„Der Knopfmacher R. iſt in meiner Fabrik entlaſſen
19./4. 1900 hiermit. Frankenhauſen.

Aug.Dieſes allerdings knapp genug gehaltene Zeugnie genügte

dem neuen Arbeitgeber nicht und er ſchickte dasſelbe Herrn
Sch. zurück, worauf dieſer nachfolgende Bemerkung (wörtlich!)
auf dem Zeugnis hinzufügte: „Werden Sie glücklich
mit R. ich bin froh, daß er weg iſt,“ und das-
ſelbe in verſchloſſenem Kouvert zurückſandte. Wie man eine
ſolche eines Arbeitgebers einem Arbeiter gegen
über, der lange Zeit bei ihm beſchäftigt war, bezeichnen muß,
iſt eine Frage, die keiner Beantwortung bedarf.

Da iſt ein brotlos gemachter Arbeiter her mit der Ent
rüſtung!

Ein Bergwerks-Paulus. Vor dem Schöffengerichte in
Dortmund wurde vor einigen Tagen wider den Betriebsführer
Wemmer von Zeche Gottesſegen wegen Uebertretung der
bergpolizeilichen Vorſchriften verhandelt. Hierbei wurde die
Bergwerksinſpektion verurteilt durch ein Zeugnis des Berg
werksdirektors und Reichstagsabgeordneten Hilbck.

Dem Prozeß lag folgendes zu Grunde:
Am 17. Februar d. der Bergaſſeſſor Bracht die

Grube und fand einen Betriebspunkt, an dem entgegen
polizeilicher Vorſchrift ein Ueberbau fehlte. Jn dem Termin
lehnte der infolge erſtatteter s e rege Betriebsführerdie Verantwortung für den Ve tot gegen die Verordnung ab,

weil er die fragliche Strecke vom 10. Januar bis 17. Fe
bruar d. J. nicht befahren habe. Bei ſeiner letzten Revi-
ſion im Januar ſei die Luft an in Betracht kommender Stelle
noch gut geweſen, auch habe er den Steiger angewieſen, für
ordnungsmäßige Bewetterung zu ſorgen. Bergwerksdirektor
Hilbck als Gutachter deponierte: Die nicht ordnungsmäßige

ewetterung des fraglichen Betriebspunktes, die Unterlaſſung
der Befahrung in der angegebenen Zeit involviere ohne weite-
res eine Fahrläſſigkeit. Der Betriebsführer müſſe wiſſen, daß
ſolche Betriebe täglich, mindeſtens aber in kurzenZwiſchenräumen beſahren werden müßten Aber der Betriebs-

führer, der die Verantwortung über und unter r trage, ſei
e kaum in der Lage, alle bergbaupolizeilichen

orſchriften zu beachten! Selbſt unter normalen Ver
hältniſſen ſei der Betriebsführer ſo überlaſtet, daß er den
beſtehenden Vorſchriften nicht nachkommen könne. Stehe feſt,
daß der Angeklagte die Strecke während der von ihm angegebe-
nen Zeit nicht befahren habe, könne er auch für die konſtatierte
Uebertretung nicht verantwortlich gemacht werden. Er habe ſich
eben auf ſeinen Steiger verlaſſen müſſen. Wohl
auf nd dieſes Gutachtens ſprach das Gericht den Angeklag-
ten frei.

Bekanntlich iſt Herr Hilbck im Reichstage bisher ein Gegner
aller Forderungen auf Reform der Berginſpektion, Anſtellung
von Arbeitern als Kontrollbeamten e. geweſen wir freuen uns,
daß er jetzt zu einer beſſeren Anſicht ſich bekehrt hat und hoffen,
daß er in Zukunft dieſe Anſicht auch im Reichstage mit dem
ihm eigenen Eifer vertreten wird.

Ausland.
Frankreich. Einen „Naſenſtuber“ in der Kolonial-

politik hat ſich wieder einmal Frankreich geholt. Nach einem
der Agence Havas aus St. Louis am Senegal zugegangenen
Telegramm ſind 5 Mitglieder der vom Blatte Matin behufs

tſtellung einer Sahara Bahnlinie entſandten Expedition
lanchet von Häuptlingen des Adrargebietes gefangen ge-

Zwiſchen Himmel und Erde.
34 Roman von Otto Ludwig.

Apollonius rang ſchon lange unter den berauſchenden Tönen
nach etwas, bevor er wußte, e rang und daß dies Etwas
die Klarheit war, das Grundbedürfnis ſeiner Natur. Und nun
kam ſie und ſagte: „Das Wort, das Du gegeben haſt, iſt, dieEhre des Hauſes aufrecht zu erhalten, und was Du thun willſt,
muß ſie vernichten“. Er war der Mann und muße für ſich
und r einſtehen. Die Klarheit brandmarkte den Verrat, den
er mit einem Drucke, mit einem Blicke, an dem rührenden un-
bedingten Vertrauen üben würde, das aus des Weibes Hin-
gebung ſprach, mit aller Schmach, die ſie fand. Sie zeigte ihm
die Reinheit des Geſichtes, das an ſeinem Herzen lag und
ſchwärmend zu ihm aufſah, und wie er mehr an ihr und an
ſich ſelbſt verderben würde, als das war, worüber er ihren und
ſeinen Feind anklagte. Noch ſtand die heilige Scheu ſchützend
wiſchen ihm und ihr, die ein eingepr Druck, ein eher Blick,für immer verſcheuchen konnte. Und doch ſah er angſtvoll ſich

nach einem Helfer um. Wenn nur Valentin käme! Dann
mußte er ſie aus ſeinen Armen laſſen. Valentin kam nicht.
Aber die Scham über ſeine Schwäche, die die Hilfe guen
ß te, wurde zum Helfer. Er legte die Kraftloſe ſanft auf den

aſen. Als er die weichen Glieder aus den Händen ließ, ver
lor er ſie erſt. Er mußte ſich abwenden und konnte einem
lauten Schluchzen nicht wehren. Da ſah der jüngſte Knabe
neugierig in den Hof. Er eilte hin, hob das Kind in ſeine
Arme, drückt es an ſein Herz und ſtellte es zwiſchen ſich und
ſie. Es war eigen mit dem Drucke, mit dem er das Kind an
ſein Herz gedrückt, entband ſich der wilde Drang und nun erſt
löſten ſich die geſpannten Musfeln. Er hatte ſie in dem
Kinde an ſein Herz gedrückt, wie „llein er ſie an ſein Herz
drücken durfte.

Die Frau ſah ihn den Kern en ſich und ihn ſtellen
und verſtand ihn. Glühende öte ſtieg ihr bis unter die
wilden, braunen Locken. Sie e nun erſt, daß ſie in ſeinen
Armen gelegen, daß ſie ihn umfaßt und mit ihm geſprochen

n

tragen, wo man ihn abſolut nie

Belgien. Die Aktion der Sozialdemokratie zur Erlangung
des allgemeinen und gleichen Stimmrechts hat begonnen. Mon
tag abend fand zu dieſem Hrege im Volkshauſe zu Brüſſel
eine Verſammlung ſo r er Abgeordneter ſtatt. Alle Red-ner ernteten großen Keſſa beſonders aber der eordnete

Van der Velde, welcher die Drohung ausſprach,
die Sozialiſten würden, wenn nötig, das allge-
meine, gleiche Stimmrecht auf den Barrikaden
Revolution verlangen. „Wir haben unſere Worte
ut überlegt und rufen kalten Blutes aus, die
erechtigkeit muß ſiegen!-

RNußland. BVäterchen, der e Derfinnländiſche Senat erhielt eine vom Kaiſer unterzeichnete Ver
ordnung, welche die Verſammlungsfreiheit bedeutend
einſchränkt. Unter anderem hat der Generalgonverneur in
Zukunft das Recht, alle Verſammlungen durch ſeine Beamten
überwachen zu laſſen. Man befürchtet nun mit Recht, daß
ruſſiſch Gendarmen, welche in den letzten Monaten im Groß-
fürſtentum in vielen Städten angeſtellt worden ſind und die
Landesſprache nicht beherrſchen. vom Generalgouverneur
Bobrikow hierzu verwandt werden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Ein nicht unintereſſanter Preßprozef; ſtand vor der

Strafkammer in Krefeld am 3. Juli r Verhandlung. Genoſſe
Wolters war angeklagt wegen Veleidigung einer LehrerinDie Lehrerin hatte ſich während der Fa tenzeit beifallen laſſen,

einem Kinde, welches belegte Butterſtullen mit zur Schule ge
bracht, zu Ah das Fleiſch mit nach Hauſe zu nehmen, oder
in den Müllkaſten zu werfen. Außerdem ſollte das Kind von
dieſer Zeit an ſein Frühſtück der Lehrerin vorzeigen. Das Kind
warf aus das ganze Frühſtück in den Müllkaſten und
erzählte den Vorfall ſeinen Eltern.

enoſſe Wolters rügte den Vorfall in der Niederrhein. Volks
tribüne, worauf der Staatsanwalt Anklage wegen Beleidigung
erhob. Die Lehrerin ſtand auf dem Standpunkt, daß ſie als
katholiſche Lehrerin ſich verpflichtet fühle, das Faſtengebot in der
Schule hochzuhalten. Wolters beantragte für ſich den Schutz
des 8 198 (Wahrung berechtigter Jntereſſen), weil er als Vater
ſchulpflichtiger Kinder ſich verpflichtet gefühlt habe, derartige
Zuſtände zu rügen. Das Gericht folgte ſeinen Ausfi rungen
und ſprach ihn frei. Der Vorſitzende empfahl, in Zukunft
tets Beſchwerde gegen die Lehrperſonen zu erheben, wenn ſie
ch derartige Uebergriffe zu ſchulden kommen ließen.

Farteinachrichten.
Jn die Redaktion der Bergiſchen Arbeiterſtimme

wird mit dem 1. Auguſt der Genoſſe Otto May, der bisher
an der Tribüne beſchäftigt war, eintreten. Zur Zeit ſitzt
Genoſſe Man noch hinter ſchwediſchen Gardinen.

Amtsanwalt u. Richter. 8 der vorgeſtern im Leitartikel
behandelten Epiſode aus einer r itzung in Dort-
mund teilt die Rh.-Weſtf. Arb.-Ztg. mit, daß der Amtsanwalt
ein Herr von Dewitz-Krebs geweſen iſt.

Gewerkſchaftliches.
Brauer. Der Streik der lübecker Braunbier-

brauerei- Arbeiter iſt dadurch beendet worden, daß der
neue Pächter der Brauerei die Forderungen der Ausſtändigen
bewilligte.

Töpfer. Der Streik in Velten iſt mit Srfolg beendet.
nd in Gegenwart des Landrats Dr. SteinDie Abmachungen

meiſter für die Zeit vom 1. Juli 1900 bis 1. Oktober 1901 feſt
gelegt worden. Erxreicht worden iſt die S Arbeits
L die bisher 11 Stunden währte, 6 Proz. Zuſchlag für die

öpfer, ca. 10 Proz. für Kutſcher, für die Glaſur- und Brenn
aus Arbeiter 25--27 Pf. Stundenlohn bei zehnſtündiger Ar
eitszeit. An dieſem Streik waren 1300 Arbeiter beteiligt. Jn

anerkannt unparteiiſcher Weiſe haben der Landrat ſowie der
Amtsvorſteher von Velten und in rer Figeng der Fabrikant
Blumenhold für Beilegung des Streiks gewirkt; dieſelben haben
anerkannt, daß Lohnaufbeſſerungen für die Arbeiter in Velten
eine Notwendigkeit ſeien. Man ſieht, daß bei vernünftiger Hal
z Behörden vielfach eine leichtere Einigung zu er-
zielen iſt.

Die Maurer und Zimmerer in Harburg ſind infolge der
ſchroffen Ablehnung ihrer bereits vor 5 Wochen an die Jnnung
geſtellten Forderung der Einführung eines neuen Lohntarifs,
auf deren Beantwortung ſie bis zum 2. Juli hatten warten
müſſen, in den Streik eingetreten. 10 Unternehmer mit 40 Ar
beitern haben bewilligt, ſonſt ruht die Arbeit vollſtändig. Auch
die Bauarbeiter haben ſich dem Streik angeſchloſſen.

Die Stukkateure in Potsdam ſind am Montag in einen
Streik eingetreten.

Die Lohnbewegung ver Alt-Plätterinnen nud Daſcwe
rinnen lenkt in ganz erfreuliche Bahnen etn. Der geforderte
Lohntarif iſt von den verſchiedenen Plätterei Jnhabern bereits
bewilligt und unterzeichnet eingeſandt worden.

hatte, wie es nur erlaubte Liebe darf. Sie ſah nun erſt die
Gefahr, an deren Abgrund ſie ihn und ſich geſtellt. Sie rich
tete ſich auf den Knieen auf, als wollte ſie ihn anflehen, ſie
nicht zu verachten. ugleich ſiel ihr wieder ein, der Mann
konnte ſie belauſcht haben und die Drohung noch vollziehen.
Dann hatte wo durch die Freude über ſeine Rettung erſt
verdorben. ah das alles und litt es mit ihr. Er hatte
ſich abgekämpft, ihr nicht zu zeigen, was in ihm vorging; aber
in ſeinem Jnnern war der am ſelbſt nicht ausgekämpft.
Er neigte ſich zu ihr und ape Du biſt meine brave Schweſter.
Du biſt braver als ich. Un üher uns und Deinem Manne
iſt Gott. Aber nun geh hinein, Schweſter, liebe, brave Schweſter.“
Sie wagte nicht aufzuſehen, aber durch die geſenkten Lider ſah
ſie die Milde, das tiefe, r Wohlwollen, die un
vertilgbare Menſch ung auf ſeiner leuchtenden Stirne und
um den tn und. Und wie er ihr bewußter und un-
bewußter Maßſtab war, wußte ſie nun, ſie war nicht ſchlecht,

konnte es nicht werden; er trug ſie bewahrt wie die Mutter
das Kind vorſichtig auf ſtarken Armen. Er wuchs ihr, wie ſie
ihn durch die geſenkten Lider ſah, mit dem Haupte bis an den
Himmel. Sie wußte, daß r der Mann nicht ſchaden konnte.
Apollonius gab ihr den Knaben in den Arm und bot die Hand,
ſie aufzurichten. Sie bebte unter der Berührung, und wie ſie
noch auf den Knieen lag, h Gedanke zu ihm auf wie ein
Gebet. Er führte ſie an die Thüre. Vom Schuppen her kam
Herr Nettenmair mit den Geſellen Fritz Nettenmair, der ihnen
nachſchlich, ſah noch, wie er ſie führte.

16.

Von allem, was er heute gewollt und gelitten, Fgne nichts
in Herrn Nettenmairs verknöchertem Antlitz zu leſen, als er
heimkam. Die junge Frau und Valentin mußten eine Predigt
über grundloſe Einbildungen anhören; denn die Geſchichte hatte
ſich ausgewieſen, wie ſie war, nicht wie ſie der Valentin zu-
ſammengeängſtelt hatte. Der Reiſe Fritz Nettenmairs gedachteer als eines lange von demſelben gehegten, aber von ihm erſt
heute genehmigten Vorhabens. Apollonius erhielt den Befehl,
ſogleich mit den Geſchäſtsbüchern auf des alten Herrn Stube
9 kommen. Der alte Herr gab vor, er wollte den Stand des
Heſchäftes genau kennen lernen; ſein wahrer Zweck dabei war,

Apollonius ſo lange bei ſich in Sicherheit zu behalten, bis ſein
Bruder abgereiſt ſei. Apollonius konnte, ohne wegen der
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ellten in o umehrmonatlicher Dauer endlich beendet worden.

soziales.
d Mädchen auf den Kohlenrer Der ſie Wie oft haben ſich die Arbeiter

en gegen die chäftigung von Frauen auf den Kohlen
ruben gewandt, aber im frommen Oberſchleſien verhallt unge
ört dieſer humane Ruf. Dort ſchaffen noch 3800 Frauen

und Mädchen zwiſchen Kohlenhaufen und Schmelzöfen, das
Rot ihren Wangen wird beſchmutzt von Kohlendreck, die Ofen-
lut verbrennt ihre Geſichtshaut, die weichen Hände werden
rt, ſchwielig und riſſig beim Kohlenverladen und Hantieren

mit Zange und Streckhammer, wenn ſie nicht durch einen beim
weiblichen Arbeiter um ſo mehr drohenden Unfall dahingerafft
werden. Jetzt melden oberſchleſiſche Blätter:

Unglücksfall. Geſtern nachmittag geriet auf r
ſchacht die Arbeiterin Anna Kuhna aus Orzegow zwiſchen
zwei Wagen und wurde arg gequetſcht. Die Eingeweide
traten heraus und das linke Bein wurde zweimal gebrochen.
Auf dem Transport ins Knappſchaftslazarett nach Beuthen
erlag ſie ihren VerletzungenAuf den Feſten unſerer beſſeren Geſellſchaft hört man die

Lobreden: Ehret die Frauen ſie verſchönen das Leben
die deutſchen Frauen und Mädchen zart, weich, duftend
ſie ſollen leben! Auch die Frauen und Mädchen zwiſchen
den Kohlenhaufen und Hütten, ſie gehören zur ſelben Gattung:
Menſch!

Jmport öſtreichiſcher Landproletarier. Das Arbeits-
amt in Ulm erklärt ſich durch eine Bekanntmachung bereit, dem
Mangel an land wirtſchaftlichen Arbeitern durch Herbeiziehung
von Arbeitern aus Steiermark und Niederöſtreich abhelfen zu
wollen. Ob die bſtreichiſchen Landproletarier ein anſpruchs-
loſeres Arbeitermaterial abgeben werden, als die italieniſchen
und ſchwediſchen Landproletarier, mit denen die deutſche Land
wirtſchaft erfolglos experimentiert hat, bleibt abzuwarten. Daß
aber gerade das Ulmer Arbeitsamt Anlaß hatte, durch den
Jmport ausländiſcher Arbeiter auf die Löhne der einheimiſchen
Arbeiter einen Druck auszuüben, kann billig bezweifelt werden.

Ländliche Arbeiterfreudeg.
Die Märk. Volksztg. erzählt:
„Auf dem Rittergute Groß-Spiegelberg bei Blumenhagen in

der Uckermark, Kreis Aryn au, welches dem Mttergee eſitzer
Kennicke gehört, wohnt ſeit ca. 55 Jahren der 9 erFrib Köhn. 45 Jahre hat er treu und redlich ſeines

Amtes als Schäfer gewaltet; ſeit 10 S bezieht er Jnva-
lidengeld. Da er nicht mehr ſeine frühere Stelle ausfüllen
kann, wird er in den letzten 10 Jahren mit Gartenarbeiten be
chäftigt, für die er mit 50 Pf. täglich entlohnt werden ſoll.
ie Schwieger und Stieftochter des Schäfermeiſters, die ver

witwete Frau Köhn, iſt auf dem Gute ſeit dem Jahre 1869 be
dienſtet. Beide bewohnen auf einem gemeinſchaftlichen Haus
er je eine Stube und zwei Kammern; die Tochter hat dieſe
Vohnung ſeit 20 Jahren inne, der alte Vater ſeit 10 Jahren.

Der Rittergutsbeſitzer Kennicke, d er die erwähnten Wohnungen
etzt zu anderen Zwecken benutzen will, forderte nun am 22. Juni
je alten Leute auf, ihre Wohnung ſofort zu räumen und

eine andere zuſammen zu beziehen. Die den armen Leuten
aber nun zugewieſene Wohnung befindet ſich in einem nicht zu
W en Zuſtande. Da die alten Leute b weigern, dieſe
Wohnung zu esichen, eht der zu Zwangsmaßregeln über. c von ßer alle Fenſterſcheiben
ausſchlagen, ſämtliche und Fenſterflügelwerden ausgehoben, ſo da
und Wetter ausgeſetzt ſind. Der alte Schäfermeiſter iſt über
80 Jahre alt. Die Frau 66 Jahre. Als die arinen Leute den
Rittergutsbeſitzer darauf aufmerkſam machten, daß die zu be
nd Wohnung nicht einmal einen Herd Kochen
jabe, erhielten ſo den Beſcheid, einen ſolchen hätten ſie auch

nicht nötig, ſie wären Dorfarme und erhielten das Eſſen
von ſeinem Gute. Die alten Leute liegen totkrank darnieder.“

Dieſe Schilderungen werden der Berl. Volksztg. von anderer,
zuverläſſiger Stelle beſtätigt. Als beſonders charakteriſtiſch wird
uns noch berichtet, daß zunächſt zwei Jnſpektoren mit drei
Arbeitern erſchienen, welche die Fenſter und Thüren aus
heben ſollten. Dieſe drei Arbeiter weigerten ſich indes, von
Mitleid für die unglücklichen alten Leute erfüllt, dem Befehle
nachzukommen. Sie erklärten, lieber ihre Stellen verlieren zu
wollen, als zur Erfüllung des Befehls die Hand zu bieten.
Darauf erſchien der Beſitzer; es fanden ſich alsdann auf ſein
Einſchreiten hin andere Leute, die Thüren und Fenſter aus
hoben. Später ſorgte ein Stellmacher
Verkleidung, wenigſtens der Fenſter. Jn dieſem Zuſtande woh
nen die unglücklichen, alten Leute nunmehr ſeit zehn
Tagen in der fenſter- und thürloſen Wohnung. Wir
widmen dieſe Mitteilungen unſeren Agrariern, die niemals
müde werden, zu ſchildern, wie gut auf dem Lande für die
„Leute“ geſorgt wird, und wie unbegreiflich die „Landflucht“
der Landarbeiter iſt, die dort wie in einem Paradieſe leben

die armen Leute dem Winde

ür die notdürftigſte

nächſten laufenden Ausgaben in Verlegenheit zu kommen, dasGeld zu des Bruders Reiſe bis Hamburg be affen. Dort
wußte er einen früheren kbülner Freund, der ſich in ſehr guten
u vehd ihm öfter, und noch neulich eine Geld
hilfe angeboten hatte. Auf des Vaters Stübchen ſchrieb er an
ihn. Der Freund ſollte dem Bruder einen Platz auf einem

aſſagierſhiffe beſorgen, ſeine Aufenthaltskoſten beſtreiten und
ihm aber nicht eher, als unmittelbar vor der Abfahrt
eine gewiſſe Summe Geldes übermachen; alles auf Apollonius'

echnung. Valentin mußte noch den Abend auf die Poſt, umden vrit aufzugeben und Fritz Nettenmair einſchreiben zu

laſſen. Der Wagen ging eine Stunde vor Sonnenaufgang ab;
noch eine Stunde früher ſollte Valentin auf dem Zeuge ſein
und ſich bei dem alten Herrn melden.

So war das Leben in dem Hauſe mit den grunen Läden
immer ſchwüler geworden. Dieſe Nacht mit ihrer ſtillen Unruhe
lich der angſtvollen Stille, darin die Kräfte eines Meerſturmesren Ausbruch vorbereiten. Es war ein eigenes Treiben.
er in dieſe Nacht in das Haus, aber nicht in die Seele der

Menſchen hätte hineinſehen können, der wäre aus einer Be
ſgem ten in die andere ggollen Sonſt, wenn ein Glied einer

amilie zu einer Reiſe ſich rüſtet, von der es vielleicht nie
wieder heimkehren wird, drängen ſich die übrigen um W Je
weniger der Augenblicke werden, die er noch mit ihnen zubringen
kann, je tiefer werden ſie aus Poſſen. Jahre des gewöhnlichenMiteinanderlebens drängen ch n ihnen zuſammen. Jeder
Blick, jedes Wort, jeder Händedruck wird als ein ewiges An
denken gegeben und genommen. Stundenweit her kommen die
Freunde des Scheidenden, jhn noch einmal zu ſehen.

(Fortſetzung folgt.)

eiteres.
Lob der Ehrl chkeit. „Ohne Kaution kann ich Jhnen

dieſe Vertrauensſtelle nicht geben. Herr Kommerzienrat,
ich bin ein ehrlicher Mann.“ „Ehrlich! Seh'n Se, wenn Se
mir ſtellen die Kaution, brauchen Se nich zu ſein ehrlich.“

(Simpliciſſimus.)

e

222



nene 4 v ev e e T e e e e r h 3 h W c4& m h a z i v 9 a e ee i R x 3Halle a. S, 5. Juli 1000.
Die geftri Velkeper ſam eute ſich, wie zuerwarten ſtand, fus ehr ſtarken Beſu T Uhr wer

der große Saal von Osborgs Bellevue, ſämtliche Nebenräume
und Galerieen ſo K. daß die Polizei das Lokal abſperrte.
Genoſſe Wilhelm Liebknecht, bei ſeinem Erſcheinen auf dem
Podium Pazutg begrüßt, erklärte eingangs ſeiner Ausführungen,

er das Thema für die Verſammlung vor 14 Tagen
llt habe; a dieſer Zeit haben ſich die politiſchen

ltniſſe ſo verändert, daß es notwendig ſei, ſich mehr mit
en Da Mat Er gab dann einen intereſſanten ge

lick über die Entwickelung des deutſchen
ertums und wies nach, daß in Deutſchland die immer

mehr vorwärts treibende ökonomiſche Entwickelung aufzuhalten
ucht werde von der Junkerkaſte, mit der aufzuräumen das

Bü m nicht verſtanden habe und der es auch jetzt ener
Widerſtand nicht entgegenſetzen könne. Hweimal habe

Bürgertum den Verſuch gemacht, die Macht des Junker
tums zu brechen, in dem großen Bauernkriege und durch die
48er Bewegung, beide Male ſei es geſcheitert. 1848 habe es

alle Chancen in der Hand gehabt, ſie aber nicht auszunuverſtanden. Es habe ge Veſte erobert, ſich n aber e

ihr zurückgezogen und der alten Beſatzung Zeit gelaſſen, ſieſtark J zen uneinnehmbar zu n S 48 et
es keinen Verſuch mehr gemacht, die bürgerliche Freiheit her
zuſtellen aus Furcht dor den Arbeitern. Jmmer mehr habe
es den Junkern zugeneigt, und heute ſei zwiſchen Junkertum
und Bürgertum ſo gut wie kein Unterſchied, wie ganz beſonders der letzte Flottenrummel dargethan hat. Per Reichs

ler Hohenlohe habe in der letzten Sitzung des Reichstages
nachzuweiſen verſucht, daß die Forderung, Deutſchland zu
einer erſten Seemacht zu machen, eigentlich eine demokra
tiſche ren ſei. Der Reichskanzler kenne die Geſchichteblutwenig, wenn das ſeine wirkliche Anſicht iſt. ohl
ſei 48 der Flottengedanke ein demokratiſcher Gedanke geweſen,
aber damals wurde die Flotte verlangt, um in Deutſchland
die bürgerlichen Freiheiten c ſichern, nicht zu einer wahnſinni
z Weltmachtspolitik. falle ihm dabei die Anekdote von

r ern ein, die ſich in einem Gebirgsdorfe Bier vor
ſetzen und, es gut war, trefflich munden ließen. Als ſie
nach vierzehn Tagen zurückkehrten und wieder ebenſo gutes
Bier verlangten, da i der Wirt, es iſt dasſelbe, das Jhnen
damals ſo gut t hat. Es war zwar dasſelbe, aber eswar unterdeſſen ſchal und ſauer geworden! So iſt es
aus mit dem Flottengedanken gegangen.

Die Flotte ſoll heute dienen zu Ausübung einer Art inter
nationalen Fauſtrechts, einer Gewaltpolitik, deren Folgen ſich
jetzt eben in erſchreckender Weiſe in China einzuſtellen beginnen.
Genoſſe Liebknecht kennzeichnete dann die Aktion der Mächte in
China und beſonders diejenige Deutſchlands als einen Ueber
fall eines fremden Volkes, das bei ſeiner Jahrtauſende
alten Kultur ſehr wohl befunden habe, dem man es nicht ver-
denken könne, daß es ſich Segen die fremden u ekrrh
wehre. Was würde man in Deutſchland thun, wenn es n
einfallen ſollte, ein deutſches Küſtengebiet zu beſetzen Man
würde fich in heiliger Begeiſterung gegen ein ſolch räuberiſches
Vorgehen erheben, wie man ſich 1812 gegen Napoleon erhoben
at. Und was den Deutſchen recht war und wäre, muß den
hineſen billig ſein. Die Nemeſis habe begonnen. Die

Weltpolitik werde dem deutſchen Volke noch ſo manche Stunde
der Angſt und des Schreckens bereiten, mit Gewalt werden
dem deutſchen Volke die Augen geöffnet werden. Diejenigen,
die es auf ſolche Abwege Plirrt haben, ſollen ſich keinen
Täuſchungen hingeben, das Volk werde Rechenſchaft von
ihnen verlangen, ſie werden i
wegen des Blutes der deutſchengeſoſſen iſt und noch fließen wird.

Die Sozialdemokratie habe von vornherein in der energiſchſten
Weiſe Front gemacht gegen die wahnſinnige Weltmachtspolitik,
ſie werde auch in Zukunft nicht nachlaſſen es zu thun.

Langer anhaltender Beifall folgte den mehr als 2 ſtündigen
Ausführungen.

Gegner meldeten fich nicht zum Wort. Ein polniſcher Ge
noſſe machte einige Mitteilungen über die r Woh
nun e in Oſtelbien. Genoſſe Swient y forderte
die Anweſendenden auf, ihr Einverſtändnis mit den Ausfü
rungen des Referenten auch durch die That v beweiſen, die
Mitgliedſchaft des Sozialdemokratiſchen Vereins zu erwerben
und für die Verbreitung des Volksblattes a ſorgen.

Nach einem Schlußworte des Genoſſen Liebknecht, in wel
er betonte, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion auch im

eichstage weiter mit allen Kräften und aller Schärfe gegendie Weltpolitiker auftreten werde, wozu allerdings nötig ſa
daß das ganze Volk Mann für Mann hinter ihr ſtehe und

mit ihr gehe, wurde folgende Reſolution einſtimmig ange-
nommen

Die Anweſenden erklären c mit den Ausführungen des
Referenten einverſtanden. ie verurteilen das Vorgehen
Deutſchlands in China und chgrakteriſieren dieſes Vorgehen
als einen unberechtigten Eingriff in die Rechte eines fremden
Volkes, ſie proteſtieren dagegen, daß dazu das Leben deutſcher
Brüder und die ſauer erworbenen Mittel des Volkes ge
opfert werden. Die Verſammelten verpſlichten ſich, für die
Sozialdemokratie durch Stärkung der Organiſation und Ver
breitung der Preſſe zu wirken.

Genoſſe Krüger forderte noch zum Beſuche der am 19. Juli
ſtattfindenden Volks Verſammlung auf, wo über die Frage:
Gewerkſchaften und Sozialdemokratie verhandelt
werden ſoll. J Angermann machte dann noch Mit-teilung von einer ndalſen That eines Poliziſten, auf die
wir noch näher zurückkommen werden. Mit einem brauſenden
Hoch auf die Sozialdemokratie ſchloß darauf Genoſſe Reiwand
die Verſammlung.

Genoſſe Wilhelm Liebknecht muß infolge einer wich
tigen Angelegenheit heute nachmittag nach Berlin zurückkehren.Er kann infolgedeſſen das Referat in Trotha nicht halten.

Genoſſe Swienty wird für ihn einſpringen.
Zum Fall Wüſtemann. Jeden Tag werden uns Mit

teilungen von mehr oder minder großen Heldenthaten 4
r en Schützlings des GeneralAnzeigers gemacht. So hater Wüſtemann beiſpielsweiſe vor drei Jahren einen Geſchäfts

mann in e en um 40 M. geprellt. Er entnahm
Waren, verkaufte dieſe, e es aber nicht für nötig, ſeinen
Lieferanten zu bezahlen, ja nicht einmal ſeiner Frau die nötige
Unterſtützung zu geben. Der Lieferant r
ſtändig aller Mittel entblößte Frau mehrere

verantworten müſſen
rüder, das in China ſchon

t die voll
ale unter

ſtützt.Wenn es zur Klage kommen ſollte, dann werden noch eine
Reihe anderer interdſanter Sachen über den Ehrenmann zu

Tage gefördert werden.

Ein u der Politik der gepanzerten auſt wurde
auch ein hallenſer Kind. Der Sohn des Herrn äckermeiſters
S Herbſt, der in China dem Korps des engliſchen Admirals

5 ugeteilt war, verlor in dem Kampfe, den Seymour
auf dem ege nach Peking mit den Chineſen zu beſtehen hatte,

an werden e e ſe der Weltpolitik,
die ihnen Sohn geraubt t. möchten wir billig bezweifeln
Auch mit den Schlagwörtern bürgerlichen Preſſe, die von
dem großen Ruhme r auf dem Schlachtfelde der Ehre“
u ſterben, läßt ſich Schmerz nicht hinwegdeuteln, den

tern empfinden, wenn ihnen das Teuerſte, was ſie haben,
auf ſolche Weiſe entrifſſen wird. Die Begeiſterun m das
Dreinſchlagen mit der r Fauſt dürfte bei ſomanchem Shwarmer für Weltpolitik und „Pachtungsverträge“

erheblich abkühlen, wenn erſt Menſchenopfer die rächende Nemeſis
ad oculos demonſtrieren. Wenn die an dem Chineſenvolke
nach den jüngſten Worten des Kaiſers auszuübende Rache that
ſächliche Geſtalt annimmt, wird noch ſo Vater die
Politik verfluchen, die er erſt geſegnet hat, ehe ſie ihm Opfer
koſtete.

P or Haſßz, der Ver nder. Nachdem der Ver-
ein für ſchlimmes Geſinde, den Herr Paſtor Haß, wie bekannt,
vor einem Vierteljahre gründen wollte, ſchon den Keim derVernichtung in e bevor er eigentlich das Licht der Welt
erblickte, hat der Eifer errn Sor für Vereinsgründun-
F durchaus nicht nachgelaſſen. ie in hieſigen Blättern zu
eſen iſt, hat Paſtor Haß jetzt einen Verein gegründet, der auf

dem Gebiete des Hellſehens, der Hypnoſe u. ſ. w. wirken ſoll.
Der Herr Paſtor flüchtet ſich jetzt in das Geiſterreich, nachdem
er mit der r Wirklichkeit ſo ſchlechte Erfahrungen ge-
macht hat. elleicht unterſcheidet er auch hier ſchlechte und
gute Geiſter und iſt ſchließlich gezwungen, einen

Verein
gegen ſchlechte Geiſter

zu gründen.
Eine neue Polizeiverordnung betr. Desinfektion bei an

ſteckenden Krankheiten iſt erlaſſen worden.
Ein Strohhalm drang der Dienſtmagd Kobyezack

7 Hantieren mit Stroh ins linke Auge und verletzte dasſelbe
wer.

Diemitz. Mit den Fingern in die Häckſelmaſchine
kam im z eſchen Gehöft der 8jährige Walther Bär.
Der linke Zeige er wurde dem Kleinen n gequetſcht.

ar Erhängt hat ſich am Montag nachmitta
der Arbeiter Emil Richt er, der in der Blanckeſchen Fabri
beſchäftigt war, in dem Gebüſch der Teichpromenade. Richter
e infolge ehelichen Zwiſtes den Tod geſucht haben.

hat ſich vor einem Vierteljahr mit einer Witwe verheiratet.
Zeitz. Recht breitſpurig verkündigt am Mittwoch der

Zeitzer Anzeiger, daß in Weißenfels bei der dortigen Stadt
verordneten Nachwahl die bürgerlichen Parteien einen ent
ſchiedenen Sieg über die Sozialdemokraten errangen. Der
Anzeiger weiſt aber auch gleich darauf hin, daß dieſer „ent-
ſchiedene“ Sieg nur der Rührigkeit des Bürgervereins zu
verdanken ſei, und in der That, der Sieg iſt den Bürgerlichen
nur dadurch möglich geworden, daß ſie alles was ſie konnten,
an die Wahlurne herbeiſchleppten. So viel Stimmen wie dies
mal ſind noch nie bei einer Wahl abgegeben worden und die
Zeit, wo die „Bürgerlichen“ mit kaum 100 Stimmen ihre Kan-
didaten durchbrachten, iſt für immer dahin. Gar ſo ſehr braucht
der Anzeiger ſich aber nicht zu freuen. Die Sozialdemokraten
haben ſich von einigen Stimmen vor ca. 10 Jahren auf über
400 Stimmen emporgeſchwungen, und, es wird auch die r
kommen, wo ſie mit Stimmenmehrheit ins Rathaus einziehen.
Die Geſchichte des Kreiſes bei der Reichstagswahl ſollte doch
den Bürgerlichen den Beweis liefern, daß das, was die Sozial
demokraten in Angriff genommen haben, von ihnen auch er
kämpft wird. War es alſo auch diesmal nichts, ſo doch ein
nächſtes Mal, denn

Den Sozialismus in ſeinem LaufHält Ruhr keit des Bürgertums nicht auf.

Ztit Wie das Volksblatt in Nr. 152 bereits mitteilte,
n ie Redaktion unſeres chemnitzer Parteiorgans der Genoſſe

Otto Rühle eingetreten. Genoſſe Rühle, der ſchon ſeit meh-
reren Jahren für Parteizeitungen thätig war, hatte auch in
Zeitz eine Zeitung redigiert und zwar die Neueſten Nachrichten.
r war deshalb am ein b'rgerliches Blatt gegangen, weil ſeine

Exiſtenz das erheiſchte, und er verſtand es auch, in dieſem
Blatt eine freiere Schreibweiſe einzuführen, die für ein bürger-
liches Blatt ſpeziell in Zeitz ſonſt nicht üblich war. Seine Stel
lung hier hat er am 15. Mai freiwillig gekündigt, da er für
Chemnitz gewählt war, und iſt dort nun am 1. Juli u
treten. Mit ſeinem Fortgang hat ſich auch die Schreibweiſeder Neueſten Na richten vollſtändig geändert, man merkt ſo

fort, daß Rühle fort iſt. Gegenwärtig redigiert das Blatt
ein hieſiger Lehrer, während der Verleger ſelbſt verantwortlich

eichnet. Vom 1. Auguſt ab ſoll dann ein konſervativer Redak-
eur aus Altenburg die Redaktion reren

eitz: Zwei Schulärzte ſind hier angeſtellt für die
Volksſchulen und zwar Dr. Langenberg und Dr. Stumpf.
Hoffentlich bewährt ſich dieſe Einrichtung für die Geſundheit
und das Wyplergehen der Kinder.

Zeitz. Den Tod gefunden bei dem Verſuch, ſich ſeiner
W ins hieſige Amtsgericht zu entziehen, hat ein aufder Reiſe Drechslergehilſe Er wurde zwiſchen
Bornitz und an ereſeſtgerommien, weil er in dem Ver
dachte ſtand, unſittliche Angriffe auf Frauen und Mädchen ge
macht zu haben. Er entwiſchte ſeinen Begleitern und ſprang
in die Elſter, wo er ertrank.

gl. Weiſzenfels. Zur Stadtverordnetenwahl. Eine
ſtagtsretteriſche That iſt am 2. und 3. Juli in unſern Mauern
vollbracht worden. Wir ſind bei dem Kapitel, wie Wahlen ſ.
macht werden, namentlich wenn es gilt den Drachen Sozialls
mus zu töten, an vieles gewöhnt, aber das hier ſeitens der
Gegner Aueßgfahrit wird wohl einzig daſtehen. Abgeſehen von
der ſyſtematiſchen Ungiltigkeitserklärung der uns mit Ehre un
Recht zugefallenen Mandate, hat man aber ſeit dieſer Zeit bei
eder Gelegenheit den Haß gegen uns auf die gemeinſte und er
ärmlichſte Weiſe einzuimpfen verſucht von Leuten, welche auch

Anſpruch machen auf, Moral, Sitte und Anſtand. An dieſen
beiden Tagen zeigte ſich das Bürgertum und die Kampfesweiſe
desſelben in ſeiner ganzen Geſtalt. Da auch diesmal am erſten
Tage nur meiſtens Beamte und überhaupt abhängige Leute
dirigiert und zur Wahl erſchienen waren, mußten die
kommandierten Staatsretter als Wahlkomitee zu einem anderen
Mittel greiſen, wenn ſie nicht wiederum unterliegen wollten.
Die Schreibkräfte des Rechtsanwalt Günther ſowie anderer
Bureaus mußten ſofort ſchriftliche Einladungen anfertigen,
worin gebeten wurde, doch ja noch die Stimme abzugeben.
Dieſe Einladungen wurden ſchleunigſt nach dem Wahllokal be
fördert, wo ein Bureau errichtet war. Dort wurden die noch
nicht erſchienenen Wähler herausgezogen, die Einladung in ein
Kouvert geſteckt, mit Adreſſe verſehen und von Lehrer Fiſcher
dazu kommandierte Knaben aus der erſten Klaſſe mußten per-
manent Briefe befördern. Dafür wurden ſie mit 1 Mk. bezahltund waren gut eininſtruiert. Außer dieſen mußten auch ſonſt

noch abhängige erwachſene Perſonen in den Dienſt der Schlepperei
treten; ein Gefchäftsmann verſicherte uns, daß bei ihm ſieben-
mal Boten gekommen ſind und an die Wahlbeteiligung erinnert
haben. Ein Geſchäftsmann, welcher ſchon tags dapor gewählt
hatte, beſchwerte ſich bei Wahlvorſtand darüber, daß er heute
wieder eingeladen worden ſei, ſogar Wähler aus der zweiten
Stein erſchienen, um zu wählen. Selbſt Krüppel und
Gebrechliche mußten den Kampf mit durchfechten. Ein voll
ſtändig erblindeter Wähler wurde von ſeiner Tochter zur Wahl
eführt. Die nicht ihn konnten, wurden per Droſchke be-
ördert. Das Glanzſtück wurde natürlich noch in der letzten

Stunde geleiſtet, weil J und verbreitet wurde, die
ſozialdemokratiſche Liſte könnte doch noch zum Schluß den Sieg

J

e d n
k

arbeiter, welche ſich mit etekonnten ihren innerlichen Groll gegen derartigen Druck uns
Tr nicht verbergen und mancher Blick von den ſo
ahl Geſchleppten ſagte ſo manches, was nicht mißzuverſtehen

war. Viele waren auch darunter, welche überhaupt nicht wuß-
ten, was eine derartige Wahl zu bedeuten hatte, weil ſie ſich
noch nie darum gekümmert haben. Auf die auf dieſe Weiſe
zum Teil erbettelte, zum größten Teil aber erpreßte Stimmen-ahl obendrein noch ſtolz zu n ſieht unſerm Bürgertum von

zeißenfels ſowie unſerm Tageblatt ähnlich. Was wir uns
voraus ſagten iſt eingetroffen, ja ſogar weit übertroffen, alswir darauf n wie man von Terrorismus hinſichtlich
der Arbeiter redet und bei dieſer Gelegenheit ſeitens
unſerer Gegner in einer gräßlicheren Form überhaupt nicht
terroriſiert werden kann. Die auf dieſe Weiſe erreichten Man-
date zu übernehmen, würden wir für nicht beſonders ehrenwert
alten. Wenn unſer Tageblatt jetzt von einer Einmütigkeitpricht, wo noch tags zuvor durch Eingeſandts Ohrfeigen a

über und herüber unter den Bürgerlichen ausgeteilt worden
nd, und das nach einer Wahl, welche ſelbſt die Schwindel-
eichstagswahl von 1887 noch übertrifft, das geht wohl über

den Horizont. Wundert uns aber keineswegs. Ueber die
numeriſche Uebermacht was das Tageblatt quittieren wir
quittieren über den moraliſchen Sieg.

Ueber 70 Stimmen haben wir zugenommen, von 283 auf 356,
und das in dem kurzen Zeitraum von 8 Monaten. Wir wer-
den wohl bei ſpäteren Gelegenheiten unſeren Spießern noch
Furcht und Schrecken genug einjagen, wenn ſie in ihrem Weiter
wurſteln nicht geſtört ſein wollen. und wird wohl für uns die
Arbeit übrig bleiben, das Recht vom Unrecht zu unterſcheiden.
Eine weitere Genugthuung für die Arbeiter iſt der Fortſchritt
in Bezug auf Klärung, eingedenk des Grundſatzes: „Die Be-
freiung aus den Feſſeln des Kapitals, der Knechtſchaft und der
Rechtloſigkeit, iſt das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt,“ werden
und müſſen die Arbeiter als Konſumenten den Freund vom
Feinde zu unterſcheiden wiſſen. Ob freiwillig oder unfreiwillig,
mancher Geſchäftsmann, der thatſächlich nur auf Arbeiterkund-
ſchaft angewieſen iſt und ſich als unſer Gegner hat gebrauchenlaſſen, wird die Konſequenzen zu tragen tn it Stolz
kann die Sozialdemokratie auf dieſes Reſultat zurückblicken.
Kühn und tapfer haben ſie gekämpft und werden weiter zu
kämpfen wiſſen.

gl. Weißenfels. Auch ein Hämpferl Vor einigen
Wochen iſt der Redakteur der Mitteldeutſchen Zeitung, Herr
Holderer, ganz plötzlich gegangen worden. Wie wir hören, han
delt ſichss um Unterſchlagungen in ganz beträchtlicher Höhe,
Fälſchung der Bücher uſw. Da derſelbe verſchwunden iſt, ver
liert auch das Tageblatt einen ſeiner Berichterſtatter. Ebenſo
haben die Kriegervereine ihren treuen Kameraden ſchon ſeit

Zeit eingebüßt, überall hat es gehapert; dabei war
Holderer bei vielen unſerer Herren Stadtverordneten als
geaichte r dpungeſthee und Berichterſtatter bei Sitzungen hoch
eachtet. Ueber die ſtrafbaren Handlungen ſoll ſtrengſte Ge
eimhaltung geübt werden, um nicht die uns von rer umallgemeinen Simnor dienende Perſönlichkeit bloßzuſtellen. Von

Strafantragſtellen ſoll auch abgeſehen werden. Schade um
ſolche anti

Weißſzeufels. Nach nſerſw lag von daten iſt der im
Kontor der Waldauer Grube zu Groihſchen beſchäftigt geweſene
Arbeiter Paul Moſt verſchwunden.

N. Bitterfeld. Den hieſigen Genoſſen dürfte wohl der Ver
lauf des P kelepreteges in Halle noch lebhaft in Erinnerung
ſein, dort hat man eine ganze Anzahl n Arbeiter
wegen Spazierengehens beſtraft. Betrachtet man da
gegen die Vorgänge vom vorigen Sonntag gelegentlich des

reiskriegerfeſtes in Bitterfeld, ſo findet man, daß die
Behörden nicht überall ſo engherzig ſind wie in Halle. Schon
von mittags 12 Uhr an waren verſchiedene kaum
paſſghar ſo z. B. die Bismarckſtraße vor Stadt Le z wo
er Verein ehemaliger Berittener in Uniform a erde

Aufſtellung nahm. Hier war der Fahrdamm vollſtändig ver
er und die Bürgerſteige waren von Zuſchauern e dicht be
etzt, daß es Mühe machte, durchzukommen. Aehnlich war es

natürlich in anderen Straßen auch. Nun giebt es ja in Bitter
feld auch Polizei. Aber anſtatt dafür zu ſorgen, daß die Paſage
frei gen würde, hatte dieſe ihr Augenmerk an dieſem z
nur darauf gerichtet, a den anrückenden Kriegervereinen kein
Leid geſchah. Die W ienengärten, die ſtädtiſchen Promena-
den, waren in der Nähe des Feſtplatzes mit Brettern verſchla
z und ſo dem öffentlichen Verkehr entzogen. Hier iſt wohl
ie Frage am Platze: Jſt der Magiſtrat berechtigt, öffentliche

Promenaden abzuſperren und Kriegervereinen e über-den
n welche dann für den des Feſtplatzes 20 Pf. EntreeBeſu
erheben Für die Erhaltung der Anlagen müſſen alle Steuer
za ler bezahlen! Am on ſtanden nun die meiſten Fabri
ken teils ganz, teils einen halben Tag ſtill und das in einer
eit, wo es alle r voll zu thun giebt. Für die Arbeiter
itterfelds iſt dieſes Vorkommnis nach drei Seiten wichtig:
ſtens beweiſt es, daß die Stadt nicht zu Grunde geht, wenn

durch einen Umzug eine Verkehrsſtörung eintritt. Zweitens:
Daß die Fabrikanten nicht zu Grunde gerichtet werden, wenn
die Arbeit einen Tag ruht, denn wie verlautet, ſollen einige
noch ganz hübſche Sümmchen zu dieſem Feſt geſpendet haben.
Das mögen ſich die Arbeiter zur nächſten Maifeier merken,
wenn ſich die Unternehmer darauf berufen wollen, der Ge
hafte gang geſtatte keine Arbeitsruhe. Zum dritten beweiſt
aber auch den Genoſſen dieſes Feſt, was für faule Ausreden
8epiſſe Arbeiter machen, wenn von der Maifeier die Rede iſt
und ſie ſagen: ich kann keine Stunde Arbtitsverſäumnis er-
tragen, mein Verdienſt iſt ſchon berechnet; denn wenn es gilt,
Feſte zu feiern, bei denen die Unternehmer einen gern ſehen,
geht es, wenn es aber gilt, für unſer Prinzip, für die Befrei
ung der Arbeiter aus der Lohnſklaverei, für die Verkürzun
der Arbeitszeit und für den Völkerfrieden einzutreten, da ſin
ſie nicht zu haben. Darum, Genoſſen, nehmt die Gelegenheit
a und haltet dieſen Feiglingen ihr Bild vors Geſicht, damit
ſie ſich ſelbſt erkennen lernen.

Schkeuditz. Die alte Geſ 9 Beim Hantieren mit
einem Revolver drang dem Arbeiter Wilhelm Klauß ein Schuß
in die linke Hand und blieb darin ſtecken. Kl. mußte in die
halleſche Klinik überführt werden.

Willſchütz. Jn einer Zuſchrift von auf der Grube Hed-
wig beſchäftigten Bergleuten wird ſehr über die ſchlechten
Wetterverhältniſſe auf dieſer Grube geklagt. Die Aktionäre
erhalten 14 Proz. Dividende. Bei einem ſolchen Gewinne ſollte
b Geſundheit der Arbeiter doch etwas mehr berückſichtigt werden

nnen.
Nordhauſen. Der Paſtor eines benachbarten Ortes

hat, ſo ſchreibt die Erf. Trib., vor kurzem ein Zirkular herum-
eſgakt laut welchem er „ſeine Kinder“ auffordert, doch wie
rüher, jährlich zweimal zum Abendmahl zu kommen. Seitdem

zerbrechen ſich viele den Kopf, ob er dies vor „Begeiſterung“
oder aus „Geſchäftsrückſichten“ thut. Jm vorigen Jahre gin
nämlich der Sohn dieſes Seelenhirten (ein vorlauter Bengel)
mit einem Ortseinwohner nach der Stadt. Hierbei erzählte er,
wie viel „Arbeit“ ſein Papa habe, als: Kindtaufen, Hochzeiten,
Abendmahl u. dgl. Dabei bemerkte er, daß wenigſtens das
Abendmahl etwas „einbrächte“. Früher, als die Pfarrſtellen
noch nicht 3 ut bezahlt waren, gab es für die Nebenbeſchäfti-
gungen beſondere Bezahlungen. Jetzt erhalten nun die Leib-
und Seelſorger mehr Gehalt, den Nebenverdienſt ſie ſich
aber auch noch gefallen. Einige der „Gemeindekinder“ ſind
ſchon ſo „dreiſt“ geworden, daß ſie dem Paſtor gar nichts mehr
in den Teller hinter dem Altar thun. Der Herr Paſtor beab-
ſichtigt deshalb, den Teller vorzuſtellen, damit er beſſer „kon
trollieren“ kann. Ach der ſchöne ſchnöde Mammon“!

m. Mühlberg a. E. Dem Volke muß die Dummheit
erhalten bleiben. Die Zünftler in unſerem KreisſtädtchenLlebenwerda ſind der Meinung, d Freie ſtädt

aß, w di rtbildungs-ſchule dort wieder errichtet wird, die e

e
orte zur Wa

dieſem Zettel abſeits n



r zwiſchen der Regierung zu Hr. J u
a dem Gewerbeverein und den meſſterntlicher Jnnungen wegen Wiedereinführung der Fortbildungs-
chule ſtatt. Der Regierungskommiſſar Herr v. Dötinchem legte
die Zwecke und Ziele dieſer Schule in ngerer Rede dar und

E Rerrauf nach den Gründen, 7 die Veranlaſſung zur
blehnung t der Fortbildungsſchule gege-ben hätten. Kürſchnermeiſter Barth antwortete: die Hand-

werksmeiſter bekommen dann keine Lehrlinge mehr. Auch an-
dere Redner äußerten ſich in ähnlichem Sinne. Herr Lehrer
Schmeißer exklärte namens des Vorſtandes des Gewerbe
vereins, daß faſt alle Mitglieder desſelben für die Fortbildungs-
chule ſeien. er Regierungskommiſſar war jedoch genötigt,eim Schluß der Sitzung zu erklären, daß die Serhan lungen
kein Reſultat erzielt hätten. Dieſer Vorgang erinnert an den
Ausſpruch des bekannten Agrariers: Die dümmſten Arbeiter
ſind die beſten! Aber warum ſollten ſich die Zünftler nicht
gegen eine ſolche Einrichtung wehren Kann es doch vorkom-
men, daß dieſe in irgend einer Weiſe bei der Ausbeutung der
ugendlichen Arbeitskräfte hindernd im Wege ſteht; und Aus-
entung heißt doch das Loſungswort aller Zünftler, und wenn

es auch echte Freiſinnige wie in Liebenwerda ſind
Erfurt. Die gefährdete Ordnung und Sicherheit.

Die Zahlſtelle Erfurt des deutſchen Brauerverbandes feiert am
nächſten Sonntag Fahnenweihe und plante hierzu einen Feſt

g von den Drei Linden nach dem Etabliſſement Karthauſe.
ie Brauer hatten aber die Rechnung ohne unſere Poligzei,

deren Genehmigung bei einem Feſtzuge einzuholen iſt, gemacht.
Auf ein diesbezügliches Geſuch ging folgende Antwort von der
Volizeiverwaltung ein

Die nachgefuchte Erlaubnis zu dem am 8. Juli d. Js. nach-
n 3 Uhr geplanten Feſtzuge von den Drei Linden nach
dem Reſtaurant Karthauſe wird auf Grund der 88 9 und 10
des Geſetzes vom 11. Mai 1850 hiermit verſagt.

Jn Vertretung
Lange.

e

Der Stagt iſt gerettet!
Erfurt. Genoſſe Albert Rudolph, früher Redakteur

an der Tribüne, der bereits ſeit mehreren Monaten als Redak-
teur der Metallarb. Ztg. in Nürnberg thätig iſt, iſt vorgeſtern nach
Erfurt zurückgekehrt, um hier noch einen unfreiwilligen zwei

e S

x
t

auszunehmen. Er fiel hinter und erhebliche Ver
letzungen zu. Jn Schkopau iſt die V e eines ehebis 70 Jahre alten Mannes gelandet Beiin Joſſchefohren
wurde in Schnellroda der Knecht Theodor Rel s der
Schoßkelle geſchleudert und überfahren. Er erlitt erhebliche
Verletzungen. Jn die Senſe trat in Peiſſſen der Wihrige
Knecht Karl Becker, er zog ſich eine erhebliche Minde zu
Bei Ausübung ſeines Berufes zog ſich der Mahrer Göhllieb
Springer in Cöſitz bei RNadegaſt eine Verlehnng der Unken
Hand zu. Es trat Blutvergiſtung hinzu, ſo daß eine Operafion
der linken Hand vorgenommen werden muß Den Bahn-

Fritz Papmeyer in Aſchers leben würden aus dem
chranke 90000 M. geſtohlen. Jn Mansfeld groſſieren

Scharlach und Maſern

Herichtsſaal.
SKchwurgericht.

Halle, den 4. Juli
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde heute ver

handelt gegen den Fabrikarbeiter Otto Schmidt von hier,
mehrfach wegen Beleidigung und Gewaltthätigkeitsvergehens
vorbeſtraft. Er wurde der verſuchten Notzucht und der gewalt-
ſamen Vornahme unzüchtiger Handlungen beſchuldigt. Das
Verbrechen ſoll begangen ſein in der Nacht vom 8. bis 7. Mat
dieſes Jahres an einem unbeſcholtenen 18 jährigen Dienſt
mädchen von hier. Durch Schreien und Hilferufen kamen
mehrere Perſonen zu Hilfe, wodurch der Angeklagte von der
Vollendung des Verbrechens zurückgehalten und das überfallene
Mädchen aus der ſchrecklichen Situation befreit wurde. Die
Geſchworenen bejahten die Fragen wegen verſuchter Notzucht
und gewaltſamer Vornahme unzüchtiger Handlungen. Dagegen
wurden die mildernden Umſtände verneint. Der Staatsanwalt
beantragte hierauf gegen den Angeklagten 5 Jahre Zuchthaus,
5 Jahre Ehrverluſt und Stellung desſelben unter Polizeiauf-
ſicht. Der Gerichtshof erkannte auf 3 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre
Ehrverluſt und Nebenſtrafen. Als erſchwerend fiel ins Gewicht,
daß der Angeklagte verheiratet iſt und es nicht unterlaſſen
konnte, ſich an einem unbeſcholtenen Mädchen zu vergreifen,
als mildernd wurde ſeine damals animierte Stimmung berück-
ſichtigt. Die Frage, ob der Angeklagte ſich bei dem Urteil be-
ruhigen wolle, beantworte er in weinerlicher Stimme mit einem

ſohd gſengeſtelltz Kiſte über die bei der Brande aſtophe 3 boken vermißten, gere?teten und im
Köſpital befindlichen Perſonen von der Beſatzung der
Panrfer „Bremen „Sagle“ und „Main“ weiſt folgende
Jahlen anf Von den Dampfern
„Bremen' Gerektet 178, im Hoſpital 12, vermißt 12 Perſonen

Saale 188,„Ma in 107, 8 44Von der Beſahung des Dampfers „Kaiſer Wilhelm der Große“
iſt, ſo weit bekannt, niemand verunglückt.
O mgaöä „J—dccqcqccc»clhodd

Vriefſaſten der Redaſtion.
B. O. Auch ſchulpſlichtige Kinder können unter Umſtänden

gla Freier im Sinne des Unfallverſicherungsgeſetzesangeſehen werden, ſofern es ſich dabei um eine ernſte
Thätigkeit und nicht um eine ſpieigartige, tändelnde Beſchäf
tigung handelt. Aus Jhrem Schreiben iſt abſolut nicht exſicht
lich, ob das Kind bei einer Arbeitsverrichtung verunglückt iſt
Jſt das Kind während der Mittagspauſe verunglückt, wie Sie
ſchreiben, ſo kann die Frage erſt beantwortet werden, wenn Sie
genan dem Arbeiter Sekretariat mitteilen, wie ſich der Unfall
ereignet reſp. wobei das Kind verunglückt iſt

bonnent in Diemitz. Die Kündigung brauchten Sie im
erſten Falle nicht anzunehmen Sie mußten aber ſofort dage
proteſtieren, ſonft wird Jhr Einverſtändnis angenommen. Jm
zweiten Falle hat die Kündigung Giltigkeit, denn Sie mußten
den Brief annehmen. Sie können nur einen unfrankierten
Brief von der Poſt anzunehmen verweigern.

F. K. W. 100. Die Beiträge zur freien Hilfskaſſe iſt der Ar
beiter verpflichtet allein zu tragen.

Standes amtliche Nachrichten
Halle (Nord), 4. Juli.

Der Lehrer Schmidt und Anng Hoffmann (Wansleben undAufgehoten
Wuchererſtraße 3)

Ceboren Dem Vatker Sichting ein S. (Gr. Wallſtr. N). Dem Fiſendreber Käſe
ein S. H. Anguſtſtr. 62)

Kerorven: Des Arbeiters Urich S, 3 Mon. (H.-G Reilſtr. 34). Des Arbeiters
Wittwer S. 1 J. (H.-Kr., Ludwigſtr 12). Emma Buſſe, 54 J. (Wuchererſtr r Des
Schneiders Kozlowsti S., 1 J. (Sovhienſtr. 21). Des Arbeiters Juſt S. 4 Monate

Die Witwe Holzhauſen, 76 J. (Martinſtift).(H.-G., Triftſir. 6). uſem 2Halle (Süd), 4. Juli.
monatlichen „Urlaub“ zu verbringen: er hat die ihm leider ſchon
genügend bekannten Räume am Friedr. Wilhelms- Platz 37 auf-t und ſich dort zur Abhüßung einer zweimonatlichen Strafe
geſtellt. Als nachträgliches Opfer des Löbtauer Zucht-
hausurteils wurde er zu der genannten Strafe wegen einer
Kritik des Urteilsſpruches verurteilt, trotzdem Genoſſe Jakobey,
der Redakteur des Vorwärts wegen genau derſelben
Worte freigeſprochen worden war.
„Ammendorf. Rabiater Dienſtherr. Mit einem Leib

riemen will das 20 jährige Dienſtmädchen Hedwig Flanniger
aus Eisleben von ihren Dienſtherrn geprügelt und verletzt wor-

tums.

gegangen
46

den ſein.

Kleine Frovinzial-Kachrichten.
Mittels Steigeiſen wollte der Waldwärter Fritſche

bitter feld einen Baum exklettern, um ein Raubvogelyeſt

7 r L von
Sonntag den S. Juli nachm. 3 im Gaſthof zum Schwan

v 7öffentl. HSteinarbeiter-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Stellungnahme zu den Mißſtänden in den hie

ſigen Steinbrüchen. 2. Die Beſchlüſſe des 10. Steinarbeiter-Kongreſſes.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden,zu erſcheinen. Der Einberrnfer.

Arbeitgeber außerdemMark Feſtgeſent worden.

Nein. Er wurde in die Unterſuchungshaft zurückgeführt.

Ans dem Reiche.
Hannover. Die Geſetzesliebe des Unternehmer-

Nach den amtlichen Nachrichten der Landesverfiche-
rungsanſtalt Hannover ſind im Jahre 1899 gegen 634
beitgeber Anzeigen wegen unterlaſſener Markenverwendung ein

und von dieſen 240051 Marken im Werte von
83 Mark nachträglich eingezogen, auch gegen 5500 dieſerGeldſtrafen im Betrage von 17 634

Vermiſchtes.
Zur newyorker Braudkataſtrophe. Bösmanns Tele

graphen-Buxeau meldet Die von der Dixekttion des Voxdd.

Kreutzmann (Bernberg).
(Wehnſtock und Halle

3 Ar Eheſciehnngen Der
und Berlin.

eine T. (Am Bauhof 3)

(Wanerſtraße 8)
GCeſtorben

mannstroſt).

Maurer Beyer ein S (Turmſtr. 5). Dem
Des Arbeiters Krüger Ebefrau, 51 J. (Ainik). Der Privat

Witthaus 831 J. (Bruckdorferſtr. 3). Der Arbeiter Seipt, 70 J. Ritterſtr. 10). Des
Arbeiter Kellner T., 2 Tage (Jakobſtr. 28).

Asfgrhoten: Der Bergmann Kiowsti und Bertha Gittel (Helbra und Halle). Der
Weißgerber Leuchte und Friederike Feuersberg
Materialwarenhändler Schiller und Auguſte Bernſtein Glauchaerſtr. 87 u. Meckelſtr. 9).
Der Arbeiter Baraunek und Anng Stowronck (Bruckdorferſtr. 7).
und Helene Grunewald (Ublandſtr. 4 und A. Sandberg 5).
und Jda Helm (Oſendorf und Pfännerhöhe 45).

Der Tiſchlermeiſter Sismuth und Margarete

Arbeiter Zimmermann und Anng VPeiske (SGroßer
Sandberg 18). Der Glaſermeiſter Beruhardt und Friederike Kornelius (Lercheufeldſtr. 4

Fiſchervplan 3 und Anhalterfir. 3). Der

Der Friſeur Beier
Der Arbeiter Asmus

Der Zimmermann Kühne und Hedwig
Schwartz

Ceboren: Dem Arbeiter Rühm ein S. (Schmiedſtr. 35). Dem Arbeiter Moppe
Dem Reſtaurateur Hennig ein S u 24). Dem

Geſchirrführer chner ein S.

vatmanu

Der Arbeiter Hormann, 28 J. (Berg

(Zur Anmeldung im Staudesamt iſt Legitimation mitzubringen

BVerantwortlicher Redakteur: VBilh. Swienty in Halle.

Wenn Fannr, S
Sonnabend den 7. Juli abends 49 Uhr

im Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer
General Perſammlnng.

Tagesordnung wird in der Verſamm
lung bekannt gegeben

Freitag: Vorſtandsſitzung.
Der Vorſtand.

Metallardeiter- Verband Ierseburg,

Sonntag den S. Juli vorm. 11 Uhr im neuen Lokal der „Funkenburg“

Mitglieder -Verſammlung.
Tagesordnung wird daſelbſt bekannt gegeben.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht.
Die Ortsverwaltung.

Verein deutseh. Schuhmacher Woissenfols

außerord. Schuhmacher Verſammlung.
Tagesordnung: Die Generalverſammlung der Schuh und

Schäftefabrikanten ir 2. Verſchiedenes.

GOppifm.
Kranken w. Sterbekaſſe d. Naxrer, Zimmerer u. Verufsg.

Sonntag den 5. Auguſt nachm. 2 Uhr im Kaffenlokal
außerordentl. General- Verſammlung.

Tagesordnung: Beſchlußfafſſung über die neuen Statuten.
al Erſcheinen ift notwendrg Der Vorſtand.

Fohenmölsem.
Verband deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter.

Sonntag den Juli abends 7 Uhr im Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer
Zamiliengbend.

ſcheinen erſuci Der Vertrauensmann.
e Geſchäfts Eröffuung.

Straßburg.

nung zahlreich u

reiche

Der geehrten Einwohnerſchaft von Rasberg hierdurch zur Nachricht,
c o Barbier Geſchäft

t on U promprete Bed t uli chere, bitte ich um gütige
Unterſti 2 HochachtungsvollA. Schnedelbauk., Rasberg.

u unſerem Kielier ſinden

9 9 B. vjunge Mädchert,
welche im Acähen bewandert ſind. auch ſolche. die
das Mäntelnähen erlernen wollen. dauernd lohnende
Zeſchäftigung

G. SGr. Ulrichſtraße 54.

7ZD i Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt

Gaſthaus „Clüc auf

Streekau.
Zu dem am Sonntag den 8. Juli

ſtattfindenden

Stiftungs Feſt
der Vergnnmgongekagge des Oe-
werkvrereins ladet ergebenſt ein

Jolius DPornbiwt,
Für gute Speiſen u. Getränke iſt geſorgt.

Sommer-
Theater,

Direktion Fr. Wiehnle.
U Donnerstag M den 5. JuliZur hiesjahriges J

Jtalieniſche Nacht. Brillante
Jlumination.

Extra Vorſtellung.
Beſonders reichhaltiges Programm.

Anfang 75 Uhr.
Gewöhnliche Preiſe.

Haynsburg.
Sonntag den 8. Juli

Vogelſchießen mit Ball
Es ladet freundlichſt ein

Adolt Rotfeherdt.
Freitag

Schlachte Feſt.
r. Votter,

Martinſtraße 8.
FreitaSchlachte“ Feſt.

J. Banse,
Advokatenſtraße 93,

j j— m Freitag
Schlachte Feſt.

S. Herdum,
Eichendorffſtraße

J FreitagSchlachte- Feſt.
Karl Meye,

Liebenauerſtraße 11.
Freitag

Schlachtefeſt.
Köhme,a ee Schwetſchkeſtraße 27.

Oßfrieſſches u. Hamb. Schwarzbrot,

hergeſtellt aus reinem Roggenſchrot,
nahrhaft, wohlſchmeckend, leicht ver-

daulich, ea. 55 Pfd. für 50 Pf.
Bätkercien Otto Kummer,

Rafſinerieſtr. 7, und
F. Woit, Reilſtraße 133.

d

Arbeitergeſangverein Teuchern

Sonnabend den 7. Juli abends S

Monats -Versammlung.
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mit

glieder notwendig. er Vorſtaturkeil Verein Zeitz
Sonntag den S. Juli im Schützenhauſe

d Sommer-Pest. WNachmittags 3 Uhr: Konzert, ausgeführt vom Orch
Kinderbeluſtigung u. dergl. prein,bends 8 Uhr: Ball.

Gäſte ſind freundlichſt eingeladen. Mitglieder haben die Karten vorzuzeigen.
Der Vorſtand.

Brühns Pudding Pulver
zu 10,15 u.20

r eMarke h beberall ſsufllch.

e
Vertreter: Schultze jun., Halle, Wilhelmstr. 41.

Freitag W Schlachtefeſt.m Theille. Zeitz, Schützenſtraße.

Freitag Schlachte Feſt.
Gustav Rurtehen,

Zeitz, A ltenburgerſtraße.

Hohenmölſen.
Zum bevorſtehenden Vogelſchießen

bringe Freunden und Bekannten meine
Schweineſchlächterei, Zigarren-

und Flaſchenbierbandlung

in empfehlende Erinnerung.
vert Pflocksech,

Lützenerſtraße 21.

Achtung, W eissenfels.
Ein großer Poſten

r Reſte Wallerneueſter Muſter iſt ſoeben einge-
troffen und mache ich alle Genoſſen
u. Genoſſinnen auf die billigen Preiſe
aufmerkſam. Reſtegeſchäft von

Ernülie Otto geb. Klette
Gr. Burgſtr. 27 u. auf d. Wochenmarkt.
z=Z

ff. Flaschen-biere
empfiehlt

Max Schmidt. Töpferplan 6.

SpohrHausſchlachtene u. hart 46 terte
Ware offeriert à Pfd. 60 Pf.

M. W. Hancke, Gr. Klausſtr. 16.
Frdl. möbl. Schlafſtelle Martinftr. 17, ſ.

Schweißer, Schmiede
ür Bördelarbeit finden dauernde Be
iſtgima bei hohem Lohn und in

ord.

Steuding Becker
Dampfresselfabrik u. Blechschweisserei,

Schwarzwald (S.-Gotha).
Maurer ſtellt ein

Dryanderſtraße 20.
Kräftiger Hansburſche

geſucht Fahrmaun, Reilſtr. 6.
Die Beleidigung gegen Frau P.

in Gröben nehme als
zurück.

Gröben. W. B.2222kbſfſ[7ä»„ eeeee
Dienstag früh 8 Uhr entſchlief nach

langem ſchweren Leiden meine liebe
Frau, unſere teure Mutter

Auguste Vriedrieh
geb. Denkewitz.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Friedrien Vriedrieh nebſt Kindern.

ruf.
Montag abend ſchied freiwillig aus

dem Leben in ſeinem 26. Jahre unſer
Verbandskollege

Emil Riehter.Wir verlieren in ihm ein treues Mit
glied unſerer Zahlſtelle.

hre ſeinem Andenken!
Verband der Fabrik-, Land-, HlG-
arbeiter u. Arbeiterinnen Deuntschlands

Zahlstelle Merseburg.
Groß Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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